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„Seine Geschichte ist ein lehrreicher Spiegel 
des menschlichen Herzens, und Gott hat dem 
männlichen Jakob selbst den Flecken abge­
wischt, den der jugendliche Jakob mit 
seinem Namen umher trug.“1 2

1 Herder 1787:294(415).
2 Becker 1969:250.
3 Köckert 1988: 300-323.
4 Vgl. nach Anfängen in den sogenannten Geschichtssummarien (Neh 9,7-31) und Geschichts­

psalmen (Ps 77,12-21; 78; 105; 106) in entfalteter Form Sir 44-50; Sap 10; 1 Makk 2.49-64; 
III Makk 2,1-20; 6,1-15; IV Makk 16,18-23; 18,10-19; IV Esr 7,106-110; CD 11,14-111,12 
sowie in frühchristlichen Schriften Hebr 11 und 1 Clem 4,7-6,4; 9,2-12,8. Zur literaturge­
schichtlichen Ableitung dieser Beispielreihen, insbesondere von Sap 10, aus griechischen 

„Jakob war so etwas Ähnliches wie 
ein Seelentröster ... Man ist hingegan 
gen, weil die Welt nach solchem 
Besuch ein kleines bißchen 
rosiger ausgesehen hat ...“"

/. Biblische Figuren als Typen

In seiner epochalen Dissertation aus dem Jahr 1986 (1988) hat der verehrte 
Jubilar eindrucksvoll gezeigt, wie die Überlieferungen von Abraham, Isaak 
und Jakob auf einer späten Stufe über die Gottesbezeichnungen und die Ver­
heißungen literarisch und theologisch miteinander verknüpft und in eine chro­
nologische Folge gebracht wurden.3 Konsequenz einer solchen Strukturierung 
der Überlieferung mittels bestimmter literarischer und theologischer Motive ist 
eine Schematisierung und Normierung. Erzählungen werden zu Paradigmen 
eines theologischen Leitgedankens, Figuren mutieren zu Typen bestimmten 
Handelns und Verhaltens.

Eine neue literarische Qualität und religiöse Funktion hat die Typisierung 
und Exemplifizierung ausgewählter Figuren aus den Geschichtsdarstellungen 
des Alten Testaments in den geschichtstheologischen Beispielreihen des jüdi­
schen Schrifttums aus hellenistisch-römischer Zeit erhalten.4 Dabei kommen 
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jeweils unterschiedliche Theologumena und Kompositionsmuster zum Einsatz, 
über welche die Figuren charakterisiert und in die Gesamtkonzeption der je­
weiligen Schrift eingebettet werden. Während beispielsweise Ben Sira sein 
von Henoch bis zu Simeon II. reichendes „Lob der Väter“ (Sir 44-50) unter 
das Stichwort der Barmherzigkeit Gottes (TDn, eXsos) stellt und die Geschichte 
Israels mittels eines durch Gott gestifteten „Bundes“ (D'ID. öia9r|Kr|) struktu­
riert sein läßt oder in I Makk 2,52ff. die durch Vertrauen und Hoffnung ge­
kennzeichnete Haltung gegenüber dem Gesetz (vopo$. I Makk 2,64) das Leit­
motiv der figurengeschichtlichen Beispielreihe ist, dient dem Verfasser von 
Sap 10,1-11.1 das Wirken der personifizierten Weisheit (oo^ict) und die Kenn­
zeichnung der Figuren als Gerechte (öixcxios) als verbindendes Element einer 
von Adam bis zu Mose reichenden Geschichtsschau. Diesem Panorama, in 
dem die aus der Überlieferung in Gen - Ex übernommenen bzw. assoziierten 
Erzählungen und die durch diese selbst in Gen - Ex konstruierte Geschichte zu 
einem Paradigma von Geschichte schlechthin verdichtet sind,* 5 näherhin dem 
dabei entworfenen Bild Jakobs, gelten die folgenden Beobachtungen.

Vorbildern siehe Schmitt (2000: 235ff.) mit entsprechenden Beispielen aus der Rhetorik (Ly- 
sias; Isokrates), Epik (Homer, II. V,381-402; Od. V,118-129) und Lyrik (Pindar, N. 10,1- 
20).

5 Gegen Schwenk-Bressler (1993: 33) geht es der Sapientia nicht nur um die Interpretation von 
Geschichten, sondern auch um die Deutung von Geschichte als einem durch Gott bzw. die 
Weisheit strukturierten Geschehen und um ein Gesamtverständnis von Geschichte (siehe da­
zu Haag 1991: 125; Spieckermann 2002: 350; 361; 366 Gilbert 2006: 171-183).

6 So Georgi 1980:436.
7 Ruppert 1973: 101;Haag 1991: 153; Spieckermann 2002: 350; Blischke 2007: 41; 264.
8 Haag(1991: 1 lOf.) führt die Verse 5c, 8-9, 12. 18-19. 20-21, teilweise ohne nähere Begrün­

dung, auf unterschiedliche Bearbeitungen des Grundbestandes von Sap 10 zurück, der seiner-

2. Aufbau und Struktur von Sap 10,10-12

Ziel- und Höhepunkt des den zweiten Teil der Sapientia (Kap. 6,22-11,1) 
bestimmenden Lobs auf die Weisheit bildet eine hymnenähnlich gestaltete 
Beispielreihe zum Wirken der Weisheit in der Geschichte, die letztlich auf Er­
kenntnis Gottes, Bewährung des Frommen in schwieriger Situation und Hoff­
nung auf Gottes rettendes Handeln zielt. Ob der Verfasser dieser pädagogi­
schen und parakletisehen Beispielreihe auf einen vorgegebenen Hymnus zu­
rückgegriffen hat, zu dessen älterer Gestalt auch die jetzt in Sap 4,10-14 vor­
liegende Henochnotiz gehörte,6 und ob Sap 10 erst auf eine Fortschreibung des 
Grundbestandes des sogenannten eschatologischen Buches (Kap. *1.1-6,21) 
zurückgeht,7 kann erwogen werden, soll aber hier nicht im Mittelpunkt stehen. 
Die von Ernst Haag (1991) vorgebrachten Argumente für eine literarische 
Schichtung in Sap 10 überzeugen nicht.8 Sap 10,1-11.1 ist in der vorliegenden
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Form - trotz des unterschiedlichen Umfangs seiner inhaltlichen und poetischen 
Einheiten - kohärent und mit allen Teilen des Buches sprachlich und motivisch 
eng vernetzt.

Als Überleitung vom unmittelbar vorangehenden Gebet „Salomos“ um 
Weisheit (9,1-17) und als Hinweis auf die pädagogische Funktion der folgen­
den Beschreibung der Weisheit dient das Bekenntnis zur Belehrung und Ret­
tung der Menschen durch die Weisheit (9,18). So greift der Verfasser von Sap 
10,1-11,1 aus 9,18c die Stichworte oo4>ia und acp^eiv auf und komponiert mit 
diesen und entsprechenden Synonymen zu cjoj^eiv9 paradigmatische Miniatu­
ren zu „Adam“, „Noah“, „Abraham“, „Lot“, „Jakob“, „Josef1 sowie „Israel 
und Mose“. Innerhalb dieser Miniaturen werden die Motive der rechten Weg­
führung (9,18a) und der Unterweisung (9,18b) mit der aotfua als in der Ge­
schichte handelnder Größe entwickelt. Wie in der Salomofiktion, welche die 
gesamte Sapientia durchzieht (vgl. 6,25; 7,1 ;8,10f.; 9,7-8.12), oder wie in der 
„Zehnwochenapokalypse“ des Henochbuches (lHen 93,1-10 + 91,12-17) wird 
auf die namentliche Nennung der Beispielfiguren verzichtet. Für die in der 
biblischen Tradition gebildeten Adressaten der Sapientia ist die Identifikation 
der einzelnen Helden aufgrund der mit diesen verbundenen Motive eindeutig. 
Zwar zitiert der Verfasser von Sap 10,1-11,1 nie exakt aus seiner biblischen 
Vorlage - der Septuaginta -, aber seine Wortwahl läßt eine eindeutige Zuord­
nung zu den entsprechenden biblischen Texten zu. Der Austausch des Eigen­
namens der Figuren durch ihre Kennzeichnung als „Gerechte“ ist einerseits 
Ausdruck der literarischen Gestaltung von Sap 10 als Lehre für in der bibli­
schen Überlieferung Gebildete. Andererseits wird dadurch die Vorbildfunktion 
der Gerechten unterstrichen und der Grad der Identifikationsmöglichkeit der 
Leser gesteigert.

seits schon eine „Erweiterung“ von Sap 6,22-25; 7,22-28 (30-8,1) darstelle, aber zur „drei­
gliedrigen Grundschicht“ in Sap 6,22-25; 7,22-30; 8,1, 10,1—5ab.6-7.10-11.13-17; 11,2.6— 
8; 16,2-3.9-10.15-16.20; 17,1-2; 18,3 gehöre (S. 114f.; 153f.). Die Verse 10,8-9 lassen sich 
aber als Zwischenfazit verstehen. Wie der von Haag postulierte „Widerspruch" zwischen 
10, lOd und 10.12d zu erklären ist, wird weiter unten gezeigt.

9 8ia<|>vXc<aaeiv (V. Ib.l2a), E^aipEloOai (V. lc), ttipew (V. 5b), <|>uXdaaEiv (V. 5c, vgl. 9,11; 
19,6), pÜEaSai (V. 6a.9.13b.15b), da<|>aXi£iv (V. 12b, vgl. 4,17; Jes 41,10°“). Siehe dazu 
auch Schmitt 2000: 225f.

10 V. 1^1, V. 5. V. 6-7. V. 10-12, V. 13-14, V. 15-11,1.
11 Adam. Noah, Abraham. Lot. Jakob, Josef, Israel. Zur Anwendung eines Siebenerschemas 

vgl. auch die sieben Abschnitte in Teil I der Sapientia (1.) 1.1-15; 2.) 1,16-2.24; 3.) 3,1-12;
4. ) 3,13^1,6; 5.) 4,7-19; 6.) 5,1-23; 7.) 6.1-21) oder die sieben Synkrisen zur strafenden Ge­
rechtigkeit in Sap 11,2-14+ 16,1-19,22(1.) 11,2-14; 2.) 16,1-4; 3.) 16,5-14; 4.) 16,15-29;
5. ) 17,1-18,4; 6.) 18,5-18,25; 7.) 19,1-9).

Der Abschnitt in 10,1-11,1 ist durch den anaphorischen Hinweis auf die 
Weisheit mittels des Pronomens a'ÜTr) in sechs Abschnitte gegliedert,10 11 die 
insgesamt sieben Beispiele für das rettende Handeln der Weisheit enthalten" 
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und fünfmal die Kennzeichnung einer Figur als ötKatos bieten12 13. Diesen steht 
als exemplarischer aöixos „Kain“ gegenüber (10,4).11 Ein durch das Leitwort 
crc>4>ict (vgl. 9,18; 10,4.21) eröffnetes Interludium reflektiert das Verhältnis 
zwischen der Ausrichtung des Menschen auf Weisheit, Erkenntnis des Guten 
und Rettung der Frommen durch die Weisheit (V. 8-9) und gliedert zwischen 
der Epoche der wenigen Gerechten in der Ur- und Frühgeschichte (V. 1-7) und 
der neuen Epoche der Gründungsgeschichte Israels (V. 10-11,1).14 Ein Wech­
sel in die direkte hymnische Anrede Gottes im Du (V. 20 par. 9,17) und eine 
Sentenz zur Weisheit als Verursacherin des Gotteslobs (V. 21) zeigen, daß die 
Weisheit trotz ihres selbständigen und gerade als Retterin häufig die Rolle 
Gottes übernehmenden Handelns15 Gott zu- und letztlich untergeordnet ist. 
Zugleich beschließen die V. 20-21 die Komposition, zu der noch der Ausblick 
auf den „heiligen Propheten“, d.h. Mose,16 (I 1,1) als Überleitung zur folgen­
den relecture des Exodus und der Wüstenwanderung Israels (11,2-14) gezählt 
werden kann.17

12 Noah, Abraham, Lot, Jakob, Josef.
13 Vgl. Philo. Agr. 20f.; Cher. 52; Fug. 60.
14 So mit Ruppert 1973: 102.
15 Siehe die unter Anm. 9 genannten Äquivalente zu oco^eiv und dazu Sap 2,18 (pueaOoti); 16,7 

(acn^eiv); 19,9 (pueaOai).
16 Nachdem „Mose“ bereits in 10,16 als Gottesknecht (ötpancjv Kupiov, vgl. Nun/™ 12,7; Jos"“ 

1,2) und „mit der Weisheit Beseelter“ (vgl. Jes 63,11 und als Kontrast Sap 1,4) eingeführt ist, 
wird er jetzt als npoij>nTr|s gekennzeichnet (vgl. neben Dtn 18.18; 34,10; Hos 12.14 im jü­
disch-hellenistischen Schrifttum Aristobul 10,4 [Denis 1970; 218.6). MartJes 1,3,8 [Denis 
1970: 112,32f.]; AssMos Frgm. a,2 [Denis 1970: 63,2]; 11,16; Philo, Heres. 262; Som. 2,189; 
VitMos. 2,187f.; Josephus, Ant. 4,329 sowie allgemein zur Ausstattung eines Menschen als 
Prophet [und Freund Gottes] durch die Weisheit Sap 7,27).

17 Die Zugehörigkeit von 11,1 zum „Weisheitsgedicht" in Kap. 10 zeigt sich grammatisch 
daran, daß die Weisheit implizites Subjekt von eijoScjoev („sie ließ gelingen“) ist. Inhaltlich 
werden die „Werke, die die Weisheit durch die Hand des Mose gelingen ließ“, hingegen erst 
in 11,2-13 (mit dem gegenüber 10,1-21 geänderten Subjekt „Israel“) entfaltet, und in 11,14 
wird das Mosemotiv wieder aufgenommen. Wie 9,18 läßt sich 11,1 aufgrund seiner zurück- 
und vorausweisenden Funktion mit Schwenk-Bressler (1993: 34f.; 57f.) als „Schaltvers“ be­
zeichnen.

Die umfangreichste Sequenz, die sich einer biblischen Einzelfigur widmet 
und die paradigmatisch zehn Rettungstaten der Weisheit illustriert, ist nun die 
Jakobsnotiz (10.10-12):

10a Den Gerechten, der vor dem Zorn seines Bruders floh.
10b führte sie (d.h. die Weisheit) auf geraden Pfaden.
10c Sie zeigte ihm die Königsherrschaft Gottes
lOd und gab ihm die Erkenntnis der Heiligen.
lOe Sie machte ihn wohlhabend bei (seinen) Anstrengungen
lOf und vermehrte (den Ertrag) seiner Mühen.
1 la Bei der Habgier derer, die ihn überwältigen wollten, stand sie ihm zur Seite,
1 lb und machte ihn reich.
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12a Sie bewahrte ihn vor (seinen) Feinden.
12b und vor denen, die ihm nachstellten, brachte sie ihn in Sicherheit.
12c Und einen schweren Kampf entschied sie zu seinen Gunsten.
12d damit er erkannte: Mächtiger als alles (andere) ist die Frömmigkeit.

Die Jakobsnotiz ist mit allen Einzelbildern ihres Kontextes verknüpft. Mit der 
Adamminiatur (V. 1-2) teilt sie die Motive der Bewahrung (öiacjjuXaooEiv) und 
Begabung (öiöovai) durch Gott (V. 12a bzw. V. lOd). Mit der Notiz über Noah 
ist sie, wie mit den Notizen über Abraham, Lot und Josef, über das Epitheton 
Jakobs als Gerechten (öixaios) verbunden (V. 10a). Mit der Kain-Noah- 
Sequenz (V. 3—4)18 hat sie darüber hinaus das Motiv des Bruderzorns gemein­
sam (V. 3 par. V. 10a). Mit der Abrahamstrophe (V. 5) ist sie, wie mit der 
Adamnotiz, über den Wortstamm <f>uXö(a<jEiv, das Motiv der Erkenntnis 
(yivMOKEiv, V. 12d) und das Wort lo/upos verbunden (V. 12a). Dadurch wer­
den Abrahams Glaubensprobe in Morija (vgl. Gen 22.1-19)19 und Jakobs 
Kampf am Jabbok (vgl. Gen 32,23-32) parallelisiert: Beide Geschehnisse 
werden in der Sapientia als Beispiele göttlicher Erziehung verstanden (vgl. Jdt 
8.26-27).20 Mit der Lotreminiszenz (V. 6-7) hat die Jakobsnotiz das Motiv der 
Flucht (* <j>EuyEiv) gemeinsam (V. 10, <j>uyas). Mit der Josefsnotiz (V. 13-14) 
verbindet sie, wie mit der Adamminiatur, das Motiv der Begabung (öiöovai) 
(V. lOd). Hinzu kommt hier die Antitypik göttlicher und menschlicher Herr­
schaft (ßaoiXsia, V.10c.14a) sowie eine Prolepse der Josefsreminiszenz durch 
die Verwendung von Wörtern, die auch in der Josefsgeschichte der Gen-LXX 
vorkommen.21 Mit der Mose-Israelstrophe schließlich (V. 15-21; 11,1) ist sie 
über den Begriff ööriyElv (V. 10b), den Bezug zum Heiligen (V. lOd) und das 
Gegensatzpaar EuoEßsia - aosßciy (V. 12, 20) verknüpft. Dazu treten die Bezü­
ge zwischen der Jakobsnotiz und dem Interludium in V. 8-9 über die Motive 
der Erkenntnis und der Bewahrung in Mühen (ttovoi ) sowie zahlreiche Quer­
verbindungen zwischen den einzelnen Paradigmen, so daß diese sich gegensei­
tig ergänzen und erläutern. Alle diese Verflechtungen dienen wie die grundle­
genden Leitworte der gesamten Komposition (oo<j)ia, oco^eiv. -<j>uXdooEiv, 
öikoios', yivcöoKEiv / yvcoois) der Typisierung der beschriebenen Figuren und 
der von diesen erfahrenen Taten der Weisheit. Das spezifische Profil der ein­

18 Interessanterweise wird hier die Sintflut unmittelbar mit dem Brudermord Kains begründet, 
womit in gewisser Hinsicht die literargeschichtliche These einer ursprünglichen Zusammen­
gehörigkeit von Gen 4 mit Gen 6.5ff. bestätigt wird (vgl. dazu Witte 1998. 171 ff.). Allerdings 
kennt auch die Sapientia, vermutlich in einer jüngeren Schicht, die Überlieferung von den 
„Engelehen" (vgl. Sap 14.6).

19 Die Konzentration der Rezeption der Abrahamüberlieferung auf Gen 22* ist typisch für die 
Geschichtsreminiszenzen in der jüdisch-hellenistischen Literatur (Sir 44,20; Jdt 8,26; I Makk 
2,52; IV Makk 16,20; 18,11; vgl. dann auch Jak 2.21).

20 Zur Leidenspädagogik der Sapientia vgl. Sap 3,4-6; 11,9-10; 12.2.22.
21 Vgl. zu ttovos (Sap 10.10) Gen 41,51™, zu rrXt)0iivEiv (Sap 10.10) Gen 47,27™ und zu 

rccnoxveiv (Sap 10.11) Gen 49.24™.
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zelnen Typen ergibt sich 1.) aus den „Füllelementen“, die selektiv aus der 
Überlieferung geschöpft sind, und 2.) aus den Zielpunkten der einzelnen Noti­
zen. Letztere lassen sich insbesondere aus den Gaben, welche die Weisheit 
verleiht (öiöovoct), ablesen. So steht Adam für die Möglichkeit des Menschen 
zur „irdischen Herrschaft“ (iaxus KpaTrjoat, 10,2, in Analogie zur Herrschaft 
Gottes, 10,10; 12,16-18). Jakob figuriert die „Erkenntnis der göttlichen Herr­
schaft (ßctoiXeia) und der Heiligen“ (V. lOc-d). Josef steht für die Realisierung 
irdischer Herrschaft (ßaaiXeia, V. 14c, in Analogie zur Herrschaft Salomos, 
9,7) und den Empfang „ewiger Herrlichkeit“ (öo^a aicbvios, V. 14f [vgl. Gen 
45,13/ vx| in Analogie zur Herrlichkeit Gottes und der Weisheit, 7,25; 9,10f„ 
sowie zur Herrlichkeit Salomos, 8,10, und Israels, 18,8; 19,22).22 In besonderer 
Weise ist Jakob ein Beispiel für den Wert der Frömmigkeit, was sich daran 
zeigt, daß der Begriff süoeßeia, der in der Sapientia nur hier gebraucht wird,23 
in betonter Schlußstellung der Jakobsnotiz und somit als Gegenüber zum 
Eröffnungswort aÜTrj (d.h. ao<J>ia) steht (V. 12d). Wie kommt nun der Verfas­
ser von Sap 10,10-12 im Detail zu seinem Jakobsbild?

22 Zum Programm der „Herrschaft durch Weisheit" siehe auch Mack 1973: 82.
23 Vgl. im Rahmenjüdisch-hellenistischer Weisheitstexte Prov 1.7“x; 13,11“'; Sir 49.3; Ep- 

Arist 131,2; 210,2; 229,2; Aristobul 12,8 (Denis 1970: 223,30-32); Aristeas historicus 25,4 
(Denis 1970: 196.21) sowie 46mal in IV Makk und 164mal bei Philo.

24 Vgl. auch den Hinweis Jakobs auf sein Defizit gegenüber der göttlichen Gerechtigkeit (Gen 
32,11“').

3. Tradition und Komposition von Sap 10,10-12

Bereits der einführende Titel Jakobs als „Gerechter“ (V. 10a) verblüfft - zu­
mindest wenn man von der Lektüre der Jakobserzählungen in Gen 25-35; 48- 
50* und der Jakobsnotiz in Hos 12,4-5 her kommt, in denen Jakob eine ambi­
valente Gestalt ist, die sich zwischen Betrug und Segen bewegt. Immerhin 
bietet der Hinweis Jakobs auf seine „Redlichkeit“ (öiKaioctüvT]) in Gen 30.33“* 
einen, wenn auch schwachen, sprachlichen Anhaltspunkt für die Bezeichnung 
als öixaios.24 Diese Charakterisierung läßt sich aber - neben ihrer grundsätzli­
chen Verankerung in der Gesamtkonzeption von Sap 10, ausgewählte Figuren 
der jüdischen Tradition als „Gerechte“ zu bezeichnen und zur „Liebe der Ge­
rechtigkeit“ aufzurufen (Sap 1,1) - als Zusammenfassung der Nachrichten 
über Jakobs Kultstätten (Gen 33,20; 35,7.14), Gebete (32,10-13), Absage an 
fremde Götter (Gen 35,2-3) und Segensworte (Gen 47,7.10; 48,3-22; 49,28) 
verstehen. Sie entspricht der bereits in der Hebräischen Bibel feststellbaren 
Tendenz, einzelne Figuren zu entschuldigen und zu Glaubensvorbildern zu 
machen, und findet ihre Parallele in der Anwendung religiöser Ehrentitel wie 
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„Freund Gottes“, „Prophet“ oder „Gerechter“ auf Abraham, Isaak, Jakob, 
Mose und David im jüdischen Schrifttum der hellenistischen Zeit.25

25 Zur Kennzeichnung Jakobs als „Freund (cm«) Gottes" siehe CD III (= 4Q269 2),2-4; 4Q372 
Frgm. 1,21; zur Kennzeichnung als .Prophet" siehe Tob 4.12 (Jakob steht hier, wie auch in 
JosAs 7.5; Jub 39,6 und TestJos 3,3, für die Einhaltung des Gebots der Endogamie, vgl. Tob 
1,9; 3,17; 6,12; 7,10 und dazu Gen 28,lf.6; 29,lff.); zur Kennzeichnung als „gerecht" 
(öiraios) siehe OrMan 1 und 8.

26 Jub 19,13; 27.17; 35,12; 36,16; vgl. auch Aq. und Th., die C" mit arrÄotJs übersetzen (vgl. 
Jb“' 22,3), Sym„ der cn mit öpcupos wiedergibt (vgl. Ps“' 14,2; 36,18), sowie TO zu Gen 
25,27 („ein vollkommener Mann, der im Lehrhaus diente“, ähnlich TPsJ; TNeofiti 1; BerR 
LXIII z.St.) und Philo, All. 3.2, der Gen 25,27 als Beleg für die Tugend des weisen Jakob an­
führt (vgl. auch All. 3,15; Plant. 44). Zu arrXaoTo< im moralischen Sinn vgl. auch Philo, 
SpecLeg. 2,235. Diogenes Laertius VII. 118, und Plutarch, De genio Socratis 58OB5.

27 Auf weitere Parallelen zwischen Jakob und Hiob in der biblischen wie in der nachbiblischen 
Tradition kann hier leider nicht eingegangen werden. Die Überlieferungen über beide Figuren 
teilen bei weitem mehr als das Motiv des Segens, die Verknüpfung über die Jakobstochter 
Dina als Ehefrau Hiobs (TgHiob 2,9; TestHiob 1,5f.; PsPhilo, LibAnt 8,7f.; bBB 15b) oder 
die Parallelisierung des Kampfes am Jabbok mit Hiobs Ringen mit dem Satan im Testament 
Hiobs TT, vgl. dazu Witte 2009.

28 Zur Parallelisierung von Kain und Esau bzw. Abel und Jakob vgl. auch Philo, Sacr. 14ff.
29 Vgl. z.B. Prov 14,17.29; 15.18; 16,32; 19,11; 29,8; Qoh 7,8; Pap. Insinger 202; 474 (Brunner 

1988: 313; 329); für entsprechende Belege in der Stoa siehe z.B. SVF 111,397; 111,444; 
111,459; Seneca, De ira; Marc Aurel. Selbstbetrachtungen 1,9; XI,18.

Berücksichtigt man, daß das Jubiläenbuch in seinem breit angelegten Ja­
kobszyklus (Jub 19—46) die Angabe, Jakob sei ein cn / avöpcotros 
ötTrXaoTos (Gen 25,27) gewesen, was zumeist im Gegensatz zur Lebensweise 
Esaus im Sinn von „gesittet“ verstanden wird, mit „vollkommen und 
rechtschaffen“ wiedergegeben hat,26 ist nicht ausgeschlossen, daß auch der 
Verfasser von Sap 10,10 an Gen 25,27 dachte. Für diese Annahme könnte auch 
sprechen, daß sich die Wendung EH LTN in ihren weiteren biblischen Belegen 
eindeutig auf eine moralisch und religiös integre Figur bezieht (vgl. Jb 1,1.8; 
2,3). Dementsprechend verwendet die LXX in Jb 1,1, über den MT hinausge­
hend, den Begriff öixaios zur Qualifikation Hiobs.27

Mit dem Motiv der Flucht vor dem Zorn des Bruders (V. 10a) rekurriert 
der Verfasser unmittelbar auf den Rat Rebekkas, Jakob solle vor dem Zorn 
Esaus fliehen (Gen 27.43-45/xv; vgl. auch Gen 35,7), sowie in einem weiteren 
Sinn auf Jakobs Bitte, Gott möge ihn aus der Hand seines Bruders herausreis­
sen (e£aipeia0ai, vgl. Sap 10,1, Gen 32,12LAÄ). Zugleich werden über das Mo­
tiv des Zorns Kain und Esau bzw. Abel und Jakob als Gerechte parallelisiert 
(vgl. V. 3; Hebr 11,4.9.20f.)28. Der „Zorn“ erscheint damit in der historiogra- 
phischen Konzeption von Sap 10 als ein geschichtsbestimmender Faktor. Ent­
sprechend der negativen Wertung des menschlichen Zorns, die Sap 10,3.10 mit 
der jüdischen und ägyptischen Weisheitsliteratur sowie der zeitgenössischen 
paganen, vor allem stoischen Philosophie teilt,29 ist er eine Antithese zu Weis­
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heit und Frömmigkeit. Nach Philo kennzeichnet den Gerechten geradezu die 
Flucht vor dem Zorn.311

Das Motiv der Führung (oötiyeiv) Jakobs auf rechten Pfaden (V. 10b) ba­
siert sprachlich und motivisch auf Gen 28,15.20 und 35,3. Mittels der aus Jes 
40,3lxx bekannten Wendung Tpißoi eüOelou faßt der Dichter nicht nur den in 
Gen 27-28 bzw. 29-31 erzählten Weg Jakobs nach Haran und zurück sowie 
dessen Bewahrung vor Esau und Laban zusammen (vgl. Tob 4,19), sondern 
beschreibt zugleich die Hinführung Jakobs zu ethischer und religiöser Integri­
tät, mithin zur Tugend.30 31 Über den Begriff ööriyEiv parallelisiert der Verfasser 
Jakob mit Salomo (Sap 9,1 1) und mit dem aus Ägypten ausziehenden Gottes­
volk (Sap 10,17; 18,3).

30 Philo, Migr. 26f.; 208; Fug. 23; Som. l,45f.; 2,225 (Engel 1998: 173; von Gemünden 2001: 
361 ff.).

31 Vgl. Sap 9,18 sowie Ps 24,3^1™; 26,11™; Ps 118,35™; Prov 2,13.16.19™ sowie als 
Kontrast Sap 2,15; 5,7.

32 S.o. Anm. 9.
33 Vgl. Sap 9,11 gegenüber Sap 7,15 und Ps 22,3/ÄX; 42,3ZAX; 72,24LXX; 76,21/AX; 105,9^; 

106,']LX\ Jos 24,3lxx sowie Jes 63,14, wo der „Geist Gottes“ (mH' nn, nveupa napa xupiou) 
Israel durch die Wüste führt.

34 Vgl. Philo, Imm. 142f.; 159f.; Op. 70, aber auch Lk 11.49-51. Zu Isis als „Wegführerin“ 
(öSpyos) siehe Pap. Oxy. XI,1380,122 (Totti 1985: Nr. 20; Mack 1973: 66), zu Isis als „Ret­
terin“ (ocoTtipa) siehe z.B. Pap. Oxy. XI,1380,20; SGUÄ Nr. 9999; SGUÄ Nr. 8401 (Isis als 
rravoMTEipa) oder den Isis-Hymnus I des Isidor (Totti 1985: Nr. 21.26. und dazu Frazer 1972: 
I,260f.; 1,671; II,940f.; Merkelbach 1995: 98).

35 Collins 1997: 203-204. Isis erscheint nicht nur in den Aretalogien als Spenderin des Rechts 
und der Gesetze (Totti 1985: Nr. 1 § 4; Nr. 3,65(4); Nr. 19,24.29; Müller 1961: 42), sondern 
kann auch den Kulttitel der äiKaioauvri tragen (Frazer 1972: 1,199). Als Parallelen zu den Ret­
tungstaten in Sap 10 vgl. am Beispiel der „Selbstoffenbarung der Isis“ (Totti 1985: Nr. 1; mit 
Kommentierung des Textes: Müller 1961) den Lobpreis auf Isis als Herrin der Schiffahrt (§ 
15; § 39 par. Sap 10,4), als Bewahrerin vor Nachstellungen (§ 34 par. Sap 10,12), als Ver­
mittlerin von Sofa (§ 40 par. Sap 10,14) und als Befreierin aus Fesseln (§ 48 par. Sap 10,14). 
Siehe auch Anm. 38.

Im Blick auf das Verständnis der Weisheit in Sap 10 zeigt der hier ver­
wendete Begriff oöriyeiv - wie die anderen in Sap 10 verwendeten Rettungs­
verben -32, daß die Weisheit eine genuine Funktion Gottes wahrnimmt.33 Als 
Wegführerin und geschichtsgestaltende Kraft tritt die jüdische ao<|>ia - wie 
auch in ihrer Funktion als Retterin (acoTfjp/acoTeipa) - neben die ägyptisch­
griechische Isis.34 Mit John J. Collins (1997) läßt sich die Auswahl der heils­
geschichtlichen Figuren in Sap 10, möglicherweise auch die Fokussierung auf 
das für die Sapientia so zentrale Thema der Gerechtigkeit, durch analoge Ret­
tungstaten der Isis erklären.35 Wie dieser kommt der ootjna in Sap 10 auch die 
Aufgabe zu, als selbst in das Wissen Gottes Eingeweihte (puotis, 8,4) und von
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Gott Geführte (böriyös, 7,15) in mystische Geheimnisse einzuführen,36 und 
„Gottesfürchtige“ (evaeßets) zu bewahren,37

36 Totti 1985: Nr. 1 § 22; Müller 1961: 49.
37 Totti 1985: Nr. 22,6; Nr. 23,4.27.
38 Die Weisheit lehrt (Sap 7,22; 9,18) und erzieht (Sap 3,11; 7,14). Zu Isis als „Lehrerin" siehe 

die „Selbstoffenbarung" (Totti: 1985, Nr. I § 23; Müller 1961: 50) und Plutarchs Beschrei­
bung als der weisen und weisheitsliebenden Göttin, zu deren Bereich qua ihres Namens 
(Tais) Wissen (eiSevai) und Wissenschaft gehöre (De Iside, 2 = 351E-F; 352A).

39 Vgl. auch Sap 6,20 im Kontrast zur programmatischen Anrede der „Herrscher“ in Sap 1,1 
und 6,1 ff.

40 Vgl. SyrBar 21,23; Mk 4,11 (Lk 8,10; Mt 13,11); 9.1; Joh 3,3; Apg 7,56 bzw. Sap 3.8; 
Dan™ 7,18.22.27; I Hen 96,1; lQpHab 5.4: Mt 19,28; IKor 6,2; Apk 20,4 und dazu Bous- 
set/Gressmann 1926: 213ff.

41 Scarpat 1996: 313f.; Engel 1998: 173 (die Weisheit selbst); Ruppert 2005: 203 (die noch in 
der Zukunft liegende und in Gott verborgene Heilsgeschichte Gottes mit Israel).

42 Burrows 1939: 405^407; Winston 1979: 217; jeweils mit Hinweis auf TestLev 9,3 und Hebr 
9.12 (vgl. auch Jub 32,22; BerR LXIX zu Gen 28.17); ähnlich Larcher 1984: 628, allerdings 
mit Bezug auf den Auftrag an Jakob, ein Heiligtum zu errichten (vgl. Gen 28.17.21f.; 35,3; 
zur Bezeichnung des Heiligtums als [red öyia vgl. Sir 45.24; 1 Makk 3.43.58L).

43 Vgl. auch Gen 31,11; 48,16 sowie zur Bezeichnung der Engel als „Heilige“ Sap 5,5; Hi 5,1; 
15,15; Ps 88,6.8™; 109,3™; Sach 14,5; Dan 8,13; Sir 42,17; Tob 11,14; I Hen 1,2 
(4Q201.I.3); 1,9 (4Q204,I,15); 93,2 (4Q212,111,21); 106,19 (4Q204 Frgm. 5,11,26); TestLev 
3,3; PsSal 17,43; lQGenAp 11,1; 4Q400 Frgm. 1,1,17; 4Q403 Frgm. 1,1,24; I Thess 3,13; II 
Thess 1.10.

Mit dem Doppelsatz, daß die Weisheit Jakob die Königsherrschaft Gottes 
zeigte und ihm die Erkenntnis der Heiligen gab (Sap 10,10c-d),38 faßt der 
Dichter die Erzählungen von der Traumoffenbarung Jakobs in Bethel (Gen 
28,12-15), der Begegnung Jakobs mit den Engeln in Mahanajim (Gen 32,2-3) 
und der Offenbarung Gottes in Bethel (Gen 35,1-16; 48,3) zusammen. Dabei 
bezieht sich das Zeigen (ÖEikvuvai) der Herrschaft Gottes, was im Rahmen der 
jüdisch-hellenistischen Literatur Jakob in dieser Form mit Abraham teilt (vgl. 
TestAbr A 15,12), wohl in einem doppelten Sinn auf die himmlische Herr­
schaft Gottes, wie sie der Verfasser von Sap 10,10 aus dem Bild der Engelslei­
ter, an deren Spitze Gott selbst steht, (Gen 28,12-13) herausliest, und auf die 
Jakob und seinen Nachkommen angekündigte irdische Herrschaft (Gen 35,11. 
vgl. Gen 17,6; 27,29), wie sie sich ideal in Josef (Sap 10,14) und in Salomo 
(Sap 7,1 ff.) realisierte.39 Insofern sowohl das Sehen der (himmlischen) Herr­
schaft Gottes als auch die Hoffnung auf die Herrschaft der Gerechten eschato- 
logische Topoi des Judentums der hellenistisch-römischen Zeit sind,4" klingt in 
Sap 10.10 ein eschatologischer Ton mit.

Bei der „Erkenntnis der Heiligen“ (yvcoots äyicov, vgl. Prov 3O,3/ÄV) 
denkt der Verfasser wohl weniger an die Mitteilung „heiliger Dinge ([tcx] 
äyta)“41 oder des „himmlischen Heiligtums ([Ta] äyta)“42 als vielmehr gemäß 
Gen 28,12 und 32,2 an die Engel ([ch] ayioi).43 Dabei ist nicht ausgeschlossen, 
daß der Genitiv äyicov sowohl den Gegenstand der Erkenntnis als auch deren 
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Qualität bezeichnet, Jakob also die Engel sieht und Erkenntnis wie die Engel 
erhält.44 Die vom Codex Venetus gebotene Variante (yvcöais ctyiou „Erkenn­
tnis des Heiligen", nämlich Gottes)45 dürfte eine Angleichung an V. 10c sein, 
die möglicherweise von Gen 32,31/xx (e’iöov yäp 6eov Trpooconov npos 
TTpoocaTTov) inspiriert ist. Die Lesart des Codex Ephraemi Syri rescriptus (C 
yvciais ctvöpwTTcov) entspricht der Vorstellung, daß „Erkenntnis göttlicher und 
menschlicher Dinge" zum Wesen menschlicher Weisheit gehört (vgl. IV Makk 
1,16),46 dürfte aber textkritisch ebenfalls sekundär sein.

44 Schwenk-Bressler 1993: 79f„ gegen Larcher 1984: 630.
45 Vgl. auch die Minuskel 253 und die Peshitta sowie Sir 48.20 (G); Hab 3.3; Jes 40.25; I Hen 

14,1; 97.6: 98,6; 104,9; lJoh2,20.
46 Nach Aetius geht diese Vorstellung auf die Stoiker zurück (SVF 11,35). vgl. auch Sextus 

(SVF 11,36) und Cicero, De officiis 11.2(5), sowie int jüdischen Kontext Philo. Congr. 79; 
Aristobul 12,12 (Denis 1970: 225,4-5). Oder steht hinter der Lesart von C auch Gen 32,29'" 
(Evio/uaas ijetcx Ssoü Kai psrä äv0pa>na>vp.

47 Georgi 1980: 438. Vgl. zum Zusammenhang von Gotteserkenntnis, Gottesschau und Vergot­
tung auch Philo. Praem. 36ff.; 44ff. u.ö. (und dazu Wilckens 1964: 502; Butterweck 1981: 
66ff.). Zur „Angelisierung" Abrahams siehe Philo, Sacr. 5.

48 Denis 1970: 61,6.1 Off; Horst/ Newman 2008: 253. Im TNeofitil ist es der Engel Sariel. Vgl. 
dazu ausführlich Butterweck 1981: 72ff.

49 Vgl. 4Q402 Frgm. 4,6; 4Q400 Frgm. 2,7; OQShirShab 1.11 (= Maslk 1,11).
50 So erhält Salomo durch Gott untrügliche Erkenntnis (yvcöais) des Seins hinsichtlich des 

Aufbaus des Kosmos und des Wirkens der Elemente. Vgl. auch Ps 94,10“*; 118,66“*; Prov 
2,6'".

51 Der griechische Text, der vielfach von den Kirchenvätern zitiert wird (vgl. z.B. Clemens 
Alexandrinus, Strom. 2,17,77), unterscheidet sich hier erheblich vom MT, demzufolge Agur 

Insofern Jakob durch die Vermittlung der Weisheit an der Welt der Engel 
partizipiert, ist es durchaus treffend, von einer „Angelisierung" Jakobs zu 
sprechen.47 In JosAs 22,7 wird Jakobs Physiognomie explizit mit der eines 
Engels verglichen. In dem bei Origenes erhaltenen apokryphen „Gebet Josefs" 
(1. Jh. n.Chr. ?) ist Jakob schließlich als der Engel Israels, der sich mit Uriel 
um den Rang streitet und sich selbst als äpxayyeXos SuvapEcos Kupiou be­
zeichnet, vollends in die himmlische Welt aufgestiegen.48 So weit geht die 
Sapientia nicht. Gleichwohl wird die hier vorgeschlagene Deutung von Sap 
10,10 durch Parallelen zu der Wendung E’EHp Hin („Erkenntnis der Heili­
gen“) in den aus Qumran und Massada bekannten Engelsliturgien der Sabbat­
opferlieder49 50 51 ebenso wie durch die Erzählungen von Jakobs Visionen in Jub 
32,21ff. und in 4Q537 (= 4QAJa/4QVisJac/4QTestJac) bestätigt. Durch seine 
Schau der himmlischen Welt nimmt Jakob dann teil am himmlischen Gottes­
dienst. Versteht man die Kundgabe der Königsherrschaft Gottes und der Er­
kenntnis der Engel als Mitteilung besonderer göttlicher Geheimnisse (puoTppia 
0eou, vgl. Sap 2,22; 6,22), erscheint Jakob als ein mystischer Offenbarungs­
empfänger. Als solcher tritt er nicht nur Salomo, so wie ihn Sap 7,17 charakte- 
risiert, zur Seite, sondern auch dem weisen Agur (Prov 30,3 ' )' , den himm­
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lischen Figuren der Sabbatopferlieder,52 den in das „Geheimnis der Welt“ (T“l 
H'HD) Eingeweihten in der Weisheitslehre 4QInstruction53 oder den Apokalyp- 
tikern Daniel (Dan 2,18ff.; 4,6), Baruch (grApkBar 1,8), Esra (grApkEsr 1,5) 
und Henoch (lHen 1,2; 106,19 par. 4Q204 Frgm. 5,II,26f.).54 Durch die Weis­
heit wird Jakob zur Antwort auf die Frage des fiktiven Salomo in Sap 9,13:

bekennt, nicht (sb - LXX-Vorlage: b») Weisheit gelernt ('Fnob - LXX las wohl 'nfc und 
Erkenntnis erkannt zu haben. Entgegen der zumeist vertretenen Interpretation von C'enp als 
Gottesbezeichnung halte ich hier (wie auch in Prov 9,10) einen Bezug auf die Heiligen, d.h. 
die Engel, für wahrscheinlicher (vgl. Anm. 43).

52 Vgl. 4Q400 Frgm. 2,1 ff.; 4Q40I Frgm. 14.1.6f.
53 Siehe dazu Tigchelaar 2001; Collins 2005b: 161ff.; Goff 2007: 13-15.
54 Zur neutestamentlichen Modifikation dieser Vorstellung s.u. Anm. 93.
55 Zur Verwendung der Wurzel iH’ in einer Paraphrase der Jakobsüberlieferung vgl. auch 

5Q13 Frgm. 2,6 (hier mit Bezug auf Gen 28.16: ... b» 7'23 nn7j;[i]n zpir bx ...: „dem Jakob 
hast du kundgetan in Beth-El"; zu dieser Übersetzung siehe Martinez/Tigchelaar 1997: 
1135). Als Pendant dazu bittet Jakob in einem in den ..Zauberpapyri" (PGM 22b) gesammel­
ten apokryphen „Gebet Jakobs" aus dem 4. Jh. n.Chr., mit Weisheit erfüllt zu werden (Prei- 
sendanz 1931: 149,23; Charlesworth 1985: 722,17; Horst/Newman 2008: 231.17). Zu einem 
auf die Gabe von Wissen und Erkenntnis zielenden Segenswunsch siehe in charakteristischer 
Abwandlung von Nurn 6,24-26 und in Zuspitzung auf die Mitglieder der Qumrangemein- 
schaft IQS 11,3.

56 Collins 2005a: 157f.; Goff 2007: 293.
57 Vgl. als Kontrast Sap 10.8f.; 14,22; 15,11. Zum Motiv der Mitteilung von Offenbarungswis­

sen an den Gerechten siehe IQS IV,2-6: XI.2-9; I Hen 103.Iff. und in neutestamentlichem 
Gewand Mk 4.11 (pur. Mt 13,11; Lk 8,10) und I Kor 13,2 sowie in rabbinischer Gestalt im 
Blick auf Abraham BerR XL1X zu Gen 18.17 (Wünsche 1881: 229ff.). Vgl. auch Anm. 93.

„Denn welcher Mensch wird den Ratschluß Gottes (ßovXq 6eou) erkennen 
(yiVCDOKSIV),
oder wer wird begreifen, was der Herr will?“ (vgl. V.16-17; Jes 40,13“'; Sir 
16,20; Prov 30,4“'; Hi 38,2“')

Die Kundgabe besonderer Erkenntnis speziell an Jakob teilt Sap 10,10 weiter­
hin mit 4Q158, einer paläographisch aus frühherodianischer Zeit stammenden 
Paraphrase von Gen 32,23-32, in deren Rahmen der über Gen 32.30 hinausge­
hende Segenswunsch ergeht, Gott möge Jakob vermehren, mit Erkenntnis und 
Klugheit rw~t) beschenken sowie aus jeder Gewalt erretten (Frgm. 1-2,
Z. 7-10).55

Die Aussage von Sap lO.lOc-d zusammenfassend, läßt sich also sagen, 
daß das in Gen 28 und 35 angelegte Bild Jakobs als eines exemplarischen 
Offenbarungsträgers besonders ausgemalt wird. Traditionsgeschichtlich zeigt 
sich hier, daß die Sapientia - wie die Daniel- und die Henochüberlieferung, 
späte Schichten in den Proverbien, aber auch einzelne Passagen im Sirachbuch 
und v.a. die Lehren 4QInstruction - genuin weisheitliche Vorstellungen mit 
apokalyptischen Elementen verbindet.56 Da die Teilhabe an göttlichen Ge­
heimnissen (Sap 2,22; 6,22) und die Gotteserkenntnis (Sap 2.13; 7,17; 14,22; 
15,3) als Kennzeichen des Gerechten und als vollendete Gerechtigkeit gelten,57 
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liefert Sap 10,lOc-d indirekt eine weitere Begründung für die Bezeichnung 
Jakobs als öiKcaos.

Die Hälfte der gesamten Jakobsnotiz (V. lOe—12b) bezieht sich auf die 
Bewahrung, Versorgung und Vermehrung des Erzvaters durch die Weisheit in 
der Zeitspanne von der Flucht vor Esau über den Aufenthalt bei Laban bis zur 
Rückkehr ins Heilige Land. Biblischer Hintergrund ist der Komplex von Gen 
28,1-32,22 (33,5-15; 35,5.11-12). Dabei greift der Verfasser von Sap 10,10- 
12 erneut nur punktuell direkt sprachlich auf die Genesis zurück.58 Er entwik- 
kelt seine poetische Paraphrase, indem er mit eigenen Worten auf zentrale 
Motive aus dem Jakob-Esau-Zyklus und vor allem aus dem Jakob-Laban- 
Zyklus anspielt.59 Letzteren stellt er unter den für die pagane und für die jüdi­
sche Ethik der hellenistischen Zeit zentralen Begriff der „Habgier“ (ttäeove- 
(jia)60: Dem gerechten Jakob steht der habgierige Laban gegenüber (vgl. Ps 
118,36™). der Jakob zu überwältigen (kotioxueiv) versucht. Wie bei der 
Kontrastierung von Jakob und Esau kommt hier die aus der alttestamentlichen. 
aber auch aus der ägyptischen und griechisch-hellenistischen Spruchweisheit 
bekannte Antitypik des „Gerechten“ und des „Frevlers" zur Anwendung.61 
Ohne ein Äquivalent für das Wortfeld „Segen“, das die Jakobserzählungen der 
Genesis literarisch und theologisch strukturiert, zu gebrauchen.62 zeigt Sap 
10,10-12 worin sich Segen konkretisiert, nämlich in wirtschaftlicher und so­
zialer Sicherung (vgl. Prov 10,22™), mit anderen Worten im Beistand (na- 
piaTavai) der Weisheit (vgl. Gen 31,42™). Das Wort tTapioTotvai steht dabei 
nicht nur inhaltlich im Zentrum der Zusammenfassung von Gen 28,1-32,22. 
sondern verbindet die Jakobsnotiz der Sapientia mit dem Schlußsatz des ge­
samten Werks (19,22):

58 So im Fall des Gebrauchs des Verbs ttXt]6uveiv / rrXrjQo^ (V. lOf, vgl. Gen 28.3; [30,30]; 
32.13; 35,11; 47.27; 48.4.16). des Wortstammes ttXouti^eiv / ttXouteiv / nXouros (V. 1 Ib. vgl. 
Gen 30.43; 31.16 sowie Sir 11.21) und des Leitwortes äicnjwXdooEiv (V. 12a. vgl. Gen 
28.15.20 sowie Sap 9.11; 10.1).

59 Vgl. zu V. 1 Oe-f besonders Gen 31,17—18; 32,11.14-22; 33.11. zu V. 1 la-b besonders Gen 
29.15-31.54, zu V. 12a-b besonders Gen 31,22-54; 32,4-13.

60 Siehe dazu Delling 1959: 266-274; Bauer 1988: 1342f. Nach dem Stoiker Chairemon (1. Jh. 
n. Chr., zitiert bei Porphyrios. De abstinentia 4.6.21), steht die nÄEovElpa im Gegensatz zur 
Seih yvcöois. Bei Aristoxenos (4. Jh. v.Chr.). Frgm. 50.50ff„ ist die ttäeoveEio das Laster 
schlechthin und steht als solche im Gegensatz zum Recht und zur Gerechtigkeit.

61 Vgl. auch die anderen Miniaturen in Sap 10 (Adam versus Kain versus Noah. Sodomiten 
versus Abraham. Josef versus seine Bedrücker), dazu Schmitt 2000: 230, sowie als eine ganz 
kleine Auswahl von Sprüchen zum Gegensatz zwischen dem Gerechten und dem Frevler aus 
dem hebräischen, ägyptischen und griechischen Bereich: Prov 4.18f.; 10,3ff.; 13,23'"; Pap. 
Insinger 92; 697f.; 753ff. (Brunner 1988; 307: .342; 346); Theognis. F.leg. I,3l5.3l9ff. 394tt. 
613f.; Aesop. Fab. 183: Platon. R. 352b: Aristoteles. EN I !03bl5.

62 Vgl. demgegenüber die Jakobsnotiz Ben Siras (44.22-23 |H|). der gleich zweimal das Leit­
wort „Segen“ aufgreift. Ebenso ist der „Segen“ das Leitmotiv der Jakobspassagen des Jubi­
läenbuchs (Jub 19-46*) oder der Erwähnungen Jakobs in der Reihe der Glaubcnszeugen des 
Hebräerbriefs (11.20-21).
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„In allem nämlich, Herr, hast du dein Volk groß gemacht und es verherrlicht, und 
du hast es nicht übersehen, indem du ihm zu jeder Zeit und an jedem Ort beistehst 
(rrapioTavai).“63

63 Vgl. Ps 108.31'"; Testjos 6,2 und in neutestamentlicher Zuspitzung 11 Tim 4.17-18.
64 Zur Anwendung des Bildes vom Wettkampf auf den Jabbokskampf siehe dann auch den 

Midrasch BerR LXXVII zu Gen 32,24 (Wünsche 1881: 377).
Vgl. noch einmalig in der LXX den Neologismus oupßpaßEÜEiv in Esr9,14.

66 Vgl. z.B. Sophokles. Elektra. 690; 709.
67 Vgl. Musonius, Diss. a Lucio digestarum reliquiae 8.19. Zur Verwendung des Verbs mit Gott 

als Subjekt vgl. Philo, VitMos. 1,163.
68 Zur Formulierung uetÖ 0eou siehe Hos 9.8™.
69 So „verbindet" Jub 29,13 unmittelbar Gen 32.23-24 mit Gen 33,1.

Mit dem Hinweis darauf, daß die Weisheit in einem schweren Kampf zu Ja­
kobs Gunsten entschied, damit dieser erkannte, daß Frömmigkeit mächtiger 
als alles andere ist, kommt die Jakobsnotiz zu ihrem eigentlichen Ziel( 10,12c- 
d). So läuft die gesamte Führung, die Jakob durch die Weisheit erfährt, letz­
tlich darauf hinaus, daß dieser den Wert der Frömmigkeit kennenlernt. Der 
Jakobsweg der Sapientia ist ein Lernprozeß. Als dessen letzte Station ruft Sap 
10,12c die Überlieferung vom Kampf am Jabbok in Erinnerung (Gen 32,23- 
33). An der Wendung äycöva io/upov eßpaßsuosv aÜTcp läßt sich nochmals 
schön die Technik des assoziierenden Zitierens und des eigenständigen Wort­
gebrauchs von Sap 10 zeigen. So komprimiert der Verfasser die Erzählung von 
Jakobs nächtlichem Ringen an der ostjordanischen Furt einerseits mit dem 
typisch hellenistischen Begriff öycov (vgl. Sap 4,2), der in der biblischen Text­
vorlage nicht vorkommt.64 Ebenso hat das in der LXX nur hier gebrauchte 
Wort ßpaßEUEiv65seinen Ort in der paganen Literatur, sei es zur Beschreibung 
der Funktion eines Schiedsrichters im sportlichen Wettkampf, den Sieger zu 
erklären,66 oder der Aufgabe eines Königs, die gerechten Dinge zugunsten 
seiner Untertanen zu entscheiden.67 Andererseits nimmt der Verfasser sprach­
lich eindeutig Bezug auf seine Vorlage in Gen 32,23-33ZAX, indem er mit dem 
Wort ’ioxu-pös das Wort ev-ioxu-eiv. das in Gen 32,29 und Hos 12,4-5 eine 
zentrale Rolle spielt, rezipiert (vgl. köt-ioxueiv in V. 11a) und mit dem Wort 
SuvaTcoTEpa an das Wort Suvotos in Gen 32,29UA anknüpft:

„Er aber sagte zu ihm: Dein Name soll nicht mehr Jakob genannt werden, sondern 
Israel soll dein Name sein, denn du wurdest stark mit/gegenüber Gott68 (Eviaxuoas) 
und mit/gegenüber Menschen mächtig (öuvaros)“.

Auf die Nennung eines Objektes des öywv verzichtet der Verfasser von Sap 10 
hingegen, womit er die schon in Gen 32,25ff. angelegte Zurückhaltung fort­
schreibt.

Demgegenüber findet sich im literarischen Umfeld der Sapientia, sofern nicht be­
wußt auf einen Rekurs auf den Jabbokskampf verzichtet wird wie bei Ben Sira 
(44.22-23) und im Jubiläenbuch, das insgesamt die Jakobsüberlieferung breit aus­
malt und den Erzvater als ein einmaliges Vorbild verherrlicht,69 eine klare Identifi­
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kation des Kampfgegners. So kennen der Historiker Demetrius (Frgm. 2,7)70, das 
„Gebet Josefs“71, diverse Varianten zu Gen 32.25 in der LXX-Überlieferung,72 die 
Targumim73 oder Justin (Dialog 58,6). wie Hos 12,5 als Gegner Jakobs einen „En­
gel Gottes". Ebenso ist bei Josephus der Widerpart Jakobs ein „Engel Gottes“, wo­
bei Josephus den Kampf zusätzlich spiritualisiert, indem Jakob eigentlich einem 
<t>avTaapa begegnet, mit dem er ringt und das sich selbst als „Engel Gottes“ ausgibt 
(Ant. l,331f.). Entsprechend kennzeichnet Josephus die Erscheinungen der Engel 
in Mahanajim (Gen 32,2) als <|>c<VTa<jpa.74 Auch Philo. der den Jabbokskampf 
mehrfach thematisiert und allegorisch auslegt, kann gelegentlich den Widersacher 
des von ihm häufig als Athleten (oraKtynjS bzw. äeXiynis) angesprochenen Jakob als 
einen Engel bezeichnen.75

70 Denis 1970: 176.16.
71 Denis 1970: 61.6: Horst/Newman 2008: 253.
72 Die Hauptüberlieferung der LXX spricht gemäß dem hebräischen Text (C'S) von einem 

ävOpcoiros. ähnlich übersetzen Aq. und Sym. (ctvqp) und das TO ). vgl. auch Justin. Dia­
log. 126.3. Hingegen heißt es in einer textlich in ihrer Ursprünglichkeit umstrittenen Notiz in 
JosAs 22,7, daß „Jakob wie ein Mensch war. der mit Gott gerungen hat" (Denis 1987: 857; 
Burchard 1985: 238j; vgl. auch Chrysostomos, In Samaritanam 59.537.74), was sich natür­
lich vor dem Hintergrund der Deutung des Namens „Israel“ in Gen 32.29 erklärt. Daß im bib­
lischen Grundtext der Gegner Jakobs kein Dämon, sondern Gott selbst ist, hat überzeugend 
Köckert 2003: 160ff. (2007: 60-62) gezeigt. Zu weiteren Identifikationen in der nachbibli­
schenjüdischen Überlieferung siehe Butterweck 1981: 72ff.; Smith 1985: 707.

73 TO zu Gen 32,31; TPsJ zu Gen 32.25 („ein Engel in der Gestalt eines Mannes“); TNeofiti I 
zu Gen 32,25 („der Engel Sariel in der Gestalt eines Mannes"), vgl. dann auch bHul 91b; 92a 
und dazu Butterweck 1981: 72ff.

74 Ant. 1,325. Vgl. auch TPsJ und TNeofiti 1 (s. Anm. 73) sowie den Midrasch BerR lxxVII zu 
Gen 32,25. der u.a. den Gegner Jakobs diesem „im Bilde wie ein Hirte" oder „<//.v ein Räuber­
hauptmann" erscheinen läßt (Wünsche 1881: 376-377). Zu Josephus' Deutung Jakobs als 
Sinnbild einer glücklichen politischen Zukunft siehe Butterweck 1981: 51-56; 192f.

75 Philo, Mut. 87; zu Jakob als „Athlet" vgl. Philo. Ebr. 82: Plant. 44; 90; I 10; All. 3.18; 3,93; 
Post. 59; Fug. 4; Migr. 27 u.ö. Zu Philos allegorisierender Interpretation des Jabbokskampfes 
als Ringen für den Erwerb von Tugend, siehe z.B. Mut. I4f. und dazu Butterweck 1981: 62- 
71:194f.; von Gemünden 2001: 361.

76 Vgl. Philo, Migr. 26; All. 3,14; Som. 2.145; Agr. 112; 119 sowie ausführlich zum traditions­
geschichtlichen Hintergrund der Wettkampfterminologie im jüdisch-hellenistischen und 
frühchristlichen Schrifttum Merkelbach 1975: IO8ff.

Weiterhin übergeht Sap 10,12 die Ätiologien in Gen 32,29.31.32, wobei zu­
mindest das Motiv von Jakobs „Sehen Gottes“ (32,31) bereits durch V. lOc-d 
abgedeckt sein dürfte. Der Jabbokskampf ist für die Sapientia ein Gleichnis 
der Macht der Weisheit und der Bewährung von Frömmigkeit. Der Anschluß 
von V. 12c mit Kai und die in der Passage V. 10-12 einmalige Weiterführung 
mit einem Finalsatz (V. 12d) deuten darauf hin, daß die Wendung äycov 
toyupos über den direkten Bezugspunkt in Gen 32.23-33 hinaus eine Zusam­
menfassung des gesamten Weges, den Sap 10,10—12c nachzeichnet, darstellt. 
Der Begriff äycov erscheint dementsprechend, wie häufig in der paganen grie­
chischen Literatur, als Metapher für das Leben überhaupt.76 Entscheidend für 
die Sapientia ist, daß Jakob durch seinen Kampf, wie durch seinen ganzen, von 
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der Führung durch die Weisheit geprägten Lebensweg, Frömmigkeit (EÜoeßeta) 
als „Lebensmittel“ lernt (vgl. IV Makk 15,11-16).77 Die EÜoeßeia ist hier in 
Korrelation zur göttlichen oo<|>ia Mitte, Ziel und Grund der gesamten Existenz 
eines Gerechten.

77 Vgl. auch IV Makk 17,15 und Philo. Virt. 45 (Scarpat 1996: 319).
78 Philo, Ebr. 82; Migr. 200; Sacr. 5; 17; 45ff.; All. 3,191 (Butterweck 1981: 62-71; 194f.). 

Philos Interpretation des Jakobsnamens „Israel“ (Gen 32,29) als „der. der Gott sieht“ (öpcöv 
0e6v, Fug. 208; Abr. 57; Legat. 4.2; Praem. 44; Congr. 51 u.ö.) könnte auf dem Verständnis 
von als bs nsi cs beruhen (Smith 1985: 703; von Gemünden 2001: 365; demgegen­
über vermutet Butterweck 1981: 65. eine Verbindung mit der Wurzel 71E „schauen", vgl. Hi 
34,29).

79 Ant. 2.196.

4. Die Funktion von Sap 10,10-12

Vergleicht man das Jakobsbild der Sapientia mit den Stilisierungen des Erzva­
ters in den zeitgenössischen jüdischen Schriften, dann sind die Kennzeichnun­
gen Jakobs als gerechtem Empfänger mystischer Offenbarungen und als Vor­
bild an Frömmigkeit keineswegs mehr so fremd, wie wenn man ausschließlich 
von Gen 25-50* her kommt. Vor allem die Zeichnung Jakobs im etwas älteren 
Jubiläenbuch (mit seinen Seitenstücken in 4Q158 und 4Q537), im annähernd 
zeitgleichen Werk Philos, der Jakob als Muster der Tugend (ccpsTr]) und 
„Mann, der Gott sieht“ preist,78 sowie im etwas jüngeren Werk des Josephus, 
der wie Sap 10,12 an Jakob die süasßeia hervorhebt,79 weisen hierin die näch­
sten Parallelen auf. Noch einen Schritt weiter geht das vierte Makkabäerbuch 
(1. Jh. n. Chr.), wenn es Jakob unter Berufung auf Gen 34,24ff. und 49,5-7 als 
Beispiel für Besonnenheit (ocjtfipcov vou$) bezeichnet und ihm das Attribut des 
„Allweisen“ (Trävootjjos) verleiht (2,18f.), das u.a. Sophokles für Odysseus 
(Frgm. 913,1) oder Philo für Abraham (Cher. 18), für Isaak (Cher. 47) und 
häufig für Mose gebraucht (Agr. 20; Plant. 27; Migr. 76; SpecLeg. 2,194; 
4,157 u.ö.). Gleichwohl besitzt die Jakobsnotiz der Sapientia mit ihrer Beto­
nung des passiven, von der Weisheit geführten und gelehrten Erzvaters, mit 
dessen doppelter Typisierung als Paradigma des einzelnen Gerechten wie des 
Gottesvolkes, mit ihrer poetischen Dichte und mit ihrer Mischung aus biblisch 
vorgegebenen Formulierungen und Vorstellungen mit paganen hellenistischen 
Begriffen und Denkmustern einen ganz eigenen literarischen und theologi­
schen Charakter.

Kennzeichnend für die Art und Weise, wie die Sapientia mit der Jakobs­
überlieferung der Genesis umgeht, ist, neben ihrer materialen Beschränkung 
auf Rezeptionen aus dem Bereich Gen 27,41-32,33*; 33*; 35*; 47,27- 
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49,33*,80 eine Typisierung, Funktionalisierung und Ethisierung Jakobs sowie 
eine Spiritualisierung und gemäßigte Eschatologisierung einzelner Erzählzüge. 
Jakob erscheint als geschichtliche Konkretion und als überzeitliches Vorbild 
des Gerechten (Sap 2,1 Off.; 5,1.15), der von Gott und seiner Weisheit geführt, 
bewahrt, belehrt und belohnt wird. Sap 10,10-12 illustriert so am biblischen 
Beispiel die Biographie des anonymen, auf der Basis von Jes 52,13-53.12 
stilisierten Gerechten aus Sap 2,12-20.

80 Auf die Dinageschichte (Gen 34). die ansonsten int jüdisch-hellenistischen Schrifttum breit 
rezipiert wird (JosAs 23,13(14]; Jdt 9,2-5; Jub 28.23; 30.111.: 34.15: TestLev 2.2; 6.1 ff.; 
Theodotus Frgm. 3 und Frgm. 4 [bei Denis 1970: 204-207]); Demetrius 21,9 [Denis 1970: 
174-179]); Josephus, Ant.. I.337ff.; PsPhilo, LibAnt. 8,7; Philo. Migr. 223-225; Mut. 1941.). 
geht der Verfasser von Sap 10 nicht ein - sei es. weil hier Jakob nicht vor Unheil bewahrt 
wird, sei es, weil Jakob hier kaum als selbständige Figur auftritt (doch s.o. IV Makk 2,18f.).

81 Als Gerechter hat Jakob Anteil an der Unsterblichkeit (vgl. Sap 3.1). was ein eschatologi- 
sches Pendant der Sapientia zur Vorstellung vom ewigen Leben der Erzväter in IV Makk 
7.19; 16,25; TestAbr A 20,14: Mk 12.26-27; SibOr Il,246f. oder bBB I6b/17a darstellt. Zur 
Eschatologie der Sapientia siehe Blischke 2007.

82 Zu dieser geschichtlichen Verödung der Sapientia siehe Winston 1979: 20ff.; Larcher 1983: 
I38f.; 155ff.; Scarpat 1989: 21ff.; Engel 1998: 33f.; Spicckermann 2002: 348f.; Blischke 
2007: 44ff.

Wie dem von Sap 1,15 und 2,21-3,1 herkommenden Leser verheißen, 
steht am Ende eines von der Gerechtigkeit gekennzeichneten Lebens- und 
Lernweges die Unsterblichkeit.81 Als bereits in dieses Leben hineinreichendes 
„Unterpfand“ gilt die Einsicht in die Geheimnisse Gottes (Sap 2,22) und die 
Gemeinschaft mit den Engeln (Sap 10,10), die dem Gerechten nicht erst nach 
dem endzeitlichen Gericht zuteil werden (lHen 104,1-6).

Insofern Jakob paradigmatische Einzelfigur und in der Fluchtlinie der bib­
lischen Identifikation Jakobs mit dem Stammvater Israels und des kollektiven 
Gebrauchs des Namens Jakob für das Volk Israel auch Chiffre für Israel ist, 
lassen sich alle Einzelaussagen zu Jakob in Sap 10,10-12 auf einen einzelnen 
Gerechten und auf Israel als Gottesvolk beziehen. Am Ergehen des Erzvaters 
zeigt sich dann auch beispielhaft und prototypisch das Schicksal Israels in 
Vergangenheit und - wie im Blick auf die historische Situation der Sapientia 
als einem zwischen 30 v.Chr. und 40 n.Chr. verfaßten Dokument jüdischen 
Lebens in der ägyptischen Diaspora zu betonen ist -82 in Gegenwart und Zu­
kunft. So wird hier die von Jakob erlebte „Begabung mit göttlichen Geheim­
nissen, Versorgung in Mühen, Belohnung in Anstrengungen, Bewahrung vor 
Habgier in fremdem Land, Rettung vor Feinden und Absicherung gegenüber 
Nachstellungen" den in Alexandria lebenden, von innergemeindlichen Geg­
nern (typisiert durch Esau) und heidnischen Verfolgern (typisiert durch Laban) 
bedrohten frommen Juden zugesagt (vgl. Sap 19,13-16). Die von Jakob in 
ihrer Wirkmacht erkannte und gelebte euoEßeia wird auch den Lesern der Sa- 
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pientia als „alles überwindende Größe“ (TravTos öuvctTwr'epa)83 nahegelegt, 
wobei dann in der Fluchtlinie von Sap 2,12; 6,18; 16,6; 18,4.9 unter eüoeßeia 
„Gehorsam gegenüber dem Gesetz“ zu verstehen ist.84 Der Verfasser der Ja­
kobsnotiz der Sapientia aktualisiert so die Überlieferung der Genesis und ver­
folgt damit - wie mit den anderen Miniaturen in Sap 10 auch - ein paräneti- 
sches und parakletisches Ziel.

83 Vgl. auch EpArist 229.2: Philo. Dec. 52 (die EÜoEßEia als bester Anfang aller Tugenden); I 
Tim 4.8. In III Esr 3,12; 4.35.38 wird diese Qualifikation auf die äXf|0Eia bezogen. In weite­
rem Sinn kann natürlich auch auf 1 Kor 13.13 verwiesen werden (Scarpat 1996: 351).

84 So mit Neher 2004: 146. In der rabbinischen Tradition wird Jakobs Status als TCn und p”nt 
ausdrücklich mit seiner Beziehung zur Tora begründet, was u.a. aus Gen 25,27 geschlossen 
wird (Butterweck 1981: 160f.).

85 So beschreibt treffend Luther 1545 die Gesamtfunktion der Sapientia als „eine rechte ausle- 
gunge / vnd Exempel des ersten Gebots“ (1702).

86 Schwenk-Brcssler (1993: 26) spricht in diesem Zusammenhang richtig von der „doppelten 
Lesbarkeit" der Sapientia.

87 Vgl. auch Sir 24,8 und Bar 3.37ff. - gegen Spieckermann (2002: 366), der in der Sapientia 
kein Pendant zu Sir 24 entdeckt.

88 So auch Schwenk-Bressler 1993: 80.

„Denn hie sihestu / das er durch vnd durch leret / Gott fürchten vnd trawen / 
Schreckt die jenigen mit Exempeln göttlichs zorns / so sich nicht fürchten / vnd 
Gott verachten. Widerumb tröstet die jenigen mit Exempeln göttlicher gnade / so 
jm gleuben und trawen / welchs nichts anders ist / denn der rechte verstand des er­
sten Gebots“.85

Interpretiert man die Typisierung Jakobs (wie die der anderen Figuren in Sap 
10) und die verallgemeinernde Formulierung bei den Anspielungen auf die 
jüdische Überlieferung weitergehend als ein Mittel, den Text auch für heidni­
sche Leser verstehbar zu machen,86 fügt sich Sap 10 zu Form und Funktion der 
gesamten Sapienta als dem groß angelegten literarischen Versuch, in einem 
heidnischen Umfeld für das jüdische Verständnis von Gerechtigkeit, Weisheit 
und Frömmigkeit zu werben. Die Begabung Jakobs mit besonderer Erkenntnis 
durch die Gestalt der Weisheit, die ihre tendenzielle Parallele in der Vorstel­
lung von der Inkarnation der himmlischen Weisheit in der Tora als dem Erbe 
für die „Gemeinden Jakobs" (Sir 24,23) besitzt,87 kennzeichnet Jakob als einen 
wahren Mysten.88 Daß gerade der Stammvater Israels die Macht der EÜoEßeia, 
die als Ehrfurcht gegenüber den Göttern und den göttlichen Ordnungen auch in 
der paganen hellenistischen Welt einen enormen Wert besitzt, erfährt, führt 
den heidnischen Lesern die Frömmigkeit der Juden vor Augen. Das Zusam­
menspiel von Weisheit, Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Einsicht und Beständig­
keit läßt Jakob dann als die jüdische Alternative zu Sokrates, so wie ihn Xeno- 
phon in seinen Memorabilien zeichnet, erscheinen. In der Gestalt von Sap 
10,10-12 braucht der biblische Held weder den Vergleich mit Xenophons 
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„bestem und glücklichstem Mann“ (apictTos te ävrjp «cd EÜöaipovEaTaTos)89 
noch mit dem gleichfalls von Xenophon als Vorbild beschriebenen, von der 
Tugend (äpETij) auf dem rechten Weg geführten Herakles90 zu fürchten. Für 
den Verfasser von Sap 10,1-11,1 hat Jakob - und mit diesem jeder Gerechte, 
der dem Vorbild Jakobs folgt - den Vergleich mit Sokrates wie mit Herakles 
längst für sich entschieden: dank der Gestalt der Weisheit und der Kraft der 
Frömmigkeit. Die Jakobsnotiz der Sapientia hat somit auch eine apologetische 
Tendenz.

89 Xenophon. Mem. IV.8,II. vgl. auch Mem. 1.6.12 im Gegenüber zu Sap 10,11a (Scarpat 
1996: 350). In diesem Zusammenhang ist auch auf die Aufzählung der vier Kardinaltugenden 
oca<t>poouvri, (fpovrpis-, SiKaiooüvr) und ävSpEia. welche die Weisheit lehrt, in Sap 8,7 hinzu­
weisen (vgl. IV Makk 1,18), sowie auf die Bestimmung der Ausrichtung der Tora auf 
EuacßEia, SiKaiooüvri, EyKpoTsia „und die übrigen der Wahrheit gemäßen Güter" bei Aristobul 
12,8 (Denis 1970: 223,30-32).

90 Xenophon. Mem. 11,1.27-34; vgl. besonders II,l,27f. u. 32 mit den Motiven in Sap 10,10-12 
und dazu natürlich die Überlieferungen von Herakles' Ringkämpfen (z.B bei Apollodor, Bibi. 
11,105; 111; 115; 148). Zu einem Vergleich Jakobs mit Odysseus siehe Herder 1787: 294 
(415).

91 Zur vielfältigen Rezeption Jakobs im Werk Philos, worauf hier nur punktuell verwiesen 
werden konnte, siehe Butterweck 1981: 62ff.; Scarpat 1996: 310-319; von Gemünden 2001: 
358ff.

92 o ' lascaß ueiCcov r; rccrd ävüpcjTTOv T)v (zitiert nach dem bei Origenes, Philocalia, 23,19,15f., 
mitgeteilten Fragment C; siehe dazu Denis 1970: 62; Smith 1985: 714; Horst/Newman 2008: 
253).

5. Ausblick

Die Kennzeichnung Jakobs als „Gerechter" in Sap 10,10-12 ist ein innerbibli­
scher Höhepunkt der Stilisierung des Erzvaters. Diese Höhenlinie findet jen­
seits der Hebräischen Bibel und der Septuaginta eine doppelte, teilweise ge­
brochene Fortsetzung.91 Zu ihr gehört auch die Frage, die der Evangelist 
Johannes der Samaritanischen Frau am Jakobsbrunnen in Sychar in den Mund 
legt, ob Jesus „größer (jjei^cov) sei als unser Vater Jakob“ (Joh 4,12). Die For­
mulierung in Joh 4,12, die eine direkte sprachliche Parallele in der Kennzeich­
nung Jakobs als „größer als ein Mensch" im apokryphen „Gebet Josefs“ hat,92 
provoziert textstrategisch natürlich die Antwort „ja“: Jesus ist für Johannes der 
wahre Jakob (vgl. Justin, Dialog 100,3; 134,6). Gleichwohl setzt Joh 4,12 
ebenso wie die hinter Joh 1,51 und seiner Rezeption von Gen 28,12 stehende 
Antitypik von Jakob und (johanneischem) Christus die Vorstellung der Beson­
derheit Jakobs voraus. Möglicherweise spiegelt sich in Joh 1,51 und 4,5ff. eine 
auch in den palästinischen Targumim zu Gen 28,1 Off. vorliegende Tradition 
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wider.93 Spezifisch für die neutestamentliche Aufnahme des Bildes von den 
auf- und absteigenden Engeln in Gen 28,12 und der Zeichnung Jakobs als 
Offenbarungsempfänger in Sap 10,10 ist aber, daß Jakob nun mit Jesus der 
Offenbarungsspender gegenüber gestellt wird: Während Jakob die ßaotXsia 
toü 0eoü sieht, zeigt Jesus diese (Joh 3,3). Dementsprechend verstehen sich 
frühchristliche Gemeinden nun durch Christus in die göttlichen Geheimnisse 
eingeführt.94 Insofern der Evangelist Jesus als Offenbarer in die Fußstapfen der 
oo<|>ia treten läßt, zeigt sich in Sap 10,10-12 in nuce die zentrale traditionsge­
schichtliche und theologische Bedeutung, welche die Sapientia als eine jüdi­
sche Synthese aus biblischer Tradition, aus hellenistischer Philosophie und 
Religiosität sowie aus apokalyptischen Weisheitsspekulationen für eine Theo­
logie des Alten Testaments insgesamt besitzt.95

93 Clarke 1974: 373ff.; Massonnet 1996: 9 lff. Zur Rezeption von Gen 28.12 in Joh l,50f. siehe 
auch von Gemünden 2001: 369.

94 Vgl. I Kor 2.7; 4,1; Eph 1,9; 3.3; Kol 1.26f.; 2.2 u.v.a.; s.o. Anm. 54 und 57.
95 Siehe dazu ausführlich Spieckermann 2002: 345ff.
96 S.o. Anm. 75 sowie Hebr 12.1; Phil 1.20; Kol 2,1; I Thess 2,2; II Tim 4.7.

Ob sich der Verfasser des 1. Timotheusbriefes auch vom Jakobsbild der 
Sapientia inspirieren ließ oder ob er lediglich an der im hellenistischen Juden­
tum und frühen Christentum weit verbreiteten Wettkampfsprache partizipier­
te.96 wenn er auf das geoffenbarte Geheimnis der EuosßEicx und deren allumfas­
senden Wert verweist (3,16; 4,8) und wenn er vom äycov des Glaubens spricht, 
ist schwer sagen. Sein Ratschlag in lTim 6,12 jedenfalls scheint mir, zumal, 
wenn er vor dem Hintergrund von Sap 10,10-12 gelesen wird, als Geburts­
tagsgruß für einen biblischen Theologen nicht unangemessen zu sein:

„Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, wozu du beru­
fen bist und bekannt hast das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen.“
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